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Htifctc ficilhrautct

Men/foa piper¥a fP/e//ermmsej

«Es ist schon lange, seit es das letzte Mal geregnet hat
und mir gefällt die grosse Hitze sehr. Für mich ist dies
gerade eine schöne Wärme. Was hat man schon von dem
ewigen Regen, nichts als Unannehmlichkeiten. Wirklich,
ich kann nicht begreifen, wie ihr andern euch überhaupt
beklagen könnt!» Zufrieden duftete die Gartenminze im
prallen Sonnenschein und dachte nicht daran, einen Was-
sermangel zu verspüren. Ganz gleich erging es auch der
Citronen- und der Goldmelisse, wohingegen der rote Hol-
lunder mächtig aufbegehrte. «Ihr passt alle drei in den
heissen Süden, denn von dorther stammt ihr. Wir aber,
die wir kühlere Regionen gewohnt sind, verschmachten
schier. Seht nur, wie welk meine Blätter bald schon aus-
sehen. Nein, es ist keine Freude, so dursten zu müssen!»
Verstimmt und verdrossen schwieg er und konnte dadurch
doch nichts an der unerwünschten Lage ändern. «Wie
wärs, wenn ihr nun nicht immer an das Unabänderliche
denken würdet? Soll ich euch nicht lieber ein wenig von
unserer Pfefferminze erzählen, damit ihr alle, die ihr
durstet, darob euer Leid vergessen könnt?» so schlug gütig
die Birke, die in der Nähe des Heilkräutergartens stand,
eine Ablenkung vor und da alle damit einverstanden waren,
begann sie denn ihre wohlwollende Erzählung. Sie musste
weit ausholen, denn sie wusste, dass die Pfefferminze zu
den allerältesten Heilpflanzen gehörte, die schon in den
Gärten der alten Aegypter gezogen worden waren. «Dein
Stammbaum lässt sich bis ins Jahr 1300 vor Christus
nachweisen. Schon Mose, der ja geschult war in aller
Weisheit der Aegypter, hat dich bestimmt gekannt, hatte
er doch als Kind und Jüngling Zugang zu den herrlichen
Gärten der pharaonischen Paläste. Damals war der Heil-
kräutergarten noch eine wichtige Angelegenheit der sach-
verständigen Gärtner und gehörte nicht wie heute beinahe
der Vergessenheit an. Mag sein, dass Mose beim Auszug
der Kinder Israels auch die Minze mitgenommen hat, war
sie doch unter dem Volke als Gewürz und Heilkraut be-
kannt und beliebt. Auch der grosse Nazarener nahm auf
sie bezug, als er den Geistlichen der damaligen Zeit einen
nicht geringen Vorwurf machte wegen ihrer Heuchelei
und ihrer Engherzigkeit. Sowohl Matthäus, als auch Lukas
berichteten hievon und erwähnen im Zusammenhang damit
auch noch die Raute, den Anis und den Kümmel.» So
erzählte die Birke und wollte gemütlich weiterfahren, als
der Ysop beleidigt einwendete: «Warum hast du denn ge-
rade mich vergessen? Ich stand doch damals auch mit
dabei? Glaubst du, man hätte mich im ägyptischen Garten
neben der Minze vergebens gesucht? Im Bericht über den
Auszug aus Aegypten werde ich speziell erwähnt, denn die
Israeliten mussten mich, in Verbindung mit dem Passah-
lamm besonders verwerten.» «Ja, das ist allerdings wichtig
genug, dich nicht unbeachtet zu lassen, doch eigentlich er-
zähl' ich jetzt ja von der Minze und ein andermal kommst
dann auch du besonders an die Reihe.» «Wirklich?» meinte
erfreut der Ysop, «doch sage mir, warum nennst du denn
unsere Pfefferminze ständig nur Minze? Ist dies ein be-
sonderer Kosename?» «Jetzt lachte der grossblättrige
Meerretich ganz befriedigt auf, denn schon lange hatte er
sich über die allzufürstliche Gesellschaft geärgert. Nur sie
schien etwas zu gelten und er, der doch mit seinen Riesen-
blättern infolge der grossen Wasserverdunstung auch
leicht unter der grossen Hitze leiden könnte, blieb völlig
unbeachtet. Wie gerne hätte er bewiesen, dass man nicht
in Afrika zu Hause sein müsse, um die grosse Hitze ohne
Mühe ertragen zu können und wie gerne hätte er all'
jenen benachteiligten Durstigen den guten Rat erteilt, doch
unbedingt tiefgründige Wurzeln zu schlagen, denn nur
wer seine Nahrung nicht nur an der Oberfläche sucht,
kann sich gegen grosse Hitze schützen. Ueberall im Leben
ist es so, alles Oberflächliche ist nicht von Bestand, und
wenn man etwas vom Leben verstehen oder gar helfen

möchte, dann muss man in die Tiefe greifen. Das alles
hätte der Meerrettich gerne erwähnt, aber er kam nicht
zum Wort. Wie freute ihn darum die Frage, die der Ysop
gestellt hatte, denn nun hatte er Gelegenheit, sich einzu-
mischen. «Ja gellt, ihr hochnäsigen Dinger, die ihr mit
eurer adligen Bekanntschaft prahlt, wisst nicht einmal,
dass unsre Pfefferminze, so, wie sie da bei uns leibt und
lebt, ein hochgezüchtetes Produkt unsrer Gärten ist. Ein
pfiffiger Engländer hat mit viel Geschick und Ausdauer
die gewöhnlichen Minzenarten so zu verfeinern verstanden,
bis wir unsere heutige Gartenminze begriissen durften.
Habt ihr noch nie gehört, dass man sie daher nach dieser
englischen Züchtung auch zuweilen Mitscham benennt?
Ja, gellt, ihr erinnert euch daran, aber immer war sie
also nicht die holde Dame, die sie heute ist. Geht nur ein-
mal hinaus aufs Feld. Dort steht sie bescheiden neben der
Ackerdistel und anderm Unkraut im brachliegenden Acker-
land und jene Minze nennt man daher Ackerminze. Aber
auch noch schönere Plätze hat sie sich ausgesucht. Zwi-
sehen Lichtnelken und dem blauen Vergissmeinnicht zeigt
sie sich gern im Wiesland, dicht neben einem muntern
Bächlein und diese Minze trägt daher den Namen Wasser-
minze.» So triumphierte der Meerrettich und glaubte da-
mit die Würde unsrer Gartenminze zu schmälern. «Aber
ich verstehe gar nicht, warum du mich mit deiner Er-
Zählung treffen willst? Sie gefällt mir sehr gut, und ich
finde es nicht verächtlich auf dem Acker oder beim Bach
zu stehen, wenn man nur wenigstens duften darf.»

«Ja, das ist nun wieder echt Pfefferminze,» stellte befrie-
digt die Birke fest. «Ich befürchtete schon, ihr möchtet euch
gegenseitig in Neid verzehren, doch siehe da, die vernünf-
tige Pfefferminze erinnerte sich ihrer innewohnenden Be-
scheidenheit und schon ist die lästige Stimmung behoben.
Aber allzubescheiden muss du denn doch nicht sein, denn
nicht das Duften allein ist dir eigen, auch das Helfen-
können und Helfenwollen ist deine Tugend. Weisst du
nicht mehr, wie sehr sich Nachbars Gretchen ärgerte, als
es mit Magenweh jäten musste? Vor lauter Verdruss
kostete es eines deiner rohen Blättchen und siehe da, nach
kurzer Zeit konnte es wieder fröhlich singen, so, wie wir
es von je gekannt haben. Auch die Krankenschwester vom
Dorf kommt immer deine Minzenblättchen holen, wenn
ihre Patienten unter Magenkrämpfen oder Darmkoliken
und Blähungen leiden und das nur, weil du so gut da-
gegen helfen kannst. Selbst die Säuglingsschwester weiss
dies, denn schwerlich könnte sie ihre Pflege durchführen,
wenn du ihr fehlen würdest, da selbst bei Säuglingen ein
gutes Pfefferminzteelein hilft, wenn Magen und Darm
versagen.» So rühmte die Birke und dachte nicht daran,
dass sie bereits wieder einen neuen Aufruhr gestiftet hatte,
denn auch der Fenchel, der eben daran war, seine Samen
schön braun werden zu lassen, war doch bestimmt von
der Säuglingsschwester ebenso begehrt wie die Minze, da
es zum Erwärmen doch nichts Besseres gibt als einen
leichten Fencheltee. «So ist es gut, streitet tüchtig zusam-
men wegen eurer Hilfsbereitschaft, auch ich kann mich
anschliessen, denn niemals wäre Nachbars Hansli so gross
und stark geworden ohne meine wohltuenden Kamillen-
bädchen.»

«Ja, ihr drei habt gut rühmen, denn ihr besitzt beson-
dere Kräfte, doch sie wären euch nicht zu eigen und eure
Hilfsbereitschaft könnte sich nicht auswirken, wenn ihr
nicht über ein stark riechendes, aetherisches Oel verfügen
würdet, das in erster Linie heilspendend ist. In Japan und
China werden daher jährlich Tausende von Litern reines
Pfefferminzöl gewonnen. Auch in Europa verbraucht man
überaus viel Pfefferminze. Ja, staunt nur darüber, denn
mehr als 1 Million Kilogramm Pfefferminzblätter werden
jährlich geerntet und verwertet. So viel Segen vermag'
unsre bescheidne Minze zu spenden. Sie hat eben auch
auf Galle und Leber eine wohltuende Wirkung. Dass ihr
Oel bei Erkältung der Atmungsorgane, vor allem bei lästi-
gern Schnupfen erfrischend wirkt, weiss ein jedes, das
sich seiner schon bedient hat. Auch bei Kopfweh und
grosser Müdigkeit reicht es seine mildernde Hilfe dar.
Neuerdings hat man sogar festgestellt, dass auch die Funk-
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tionen der Keimdrüsen durch die Pfefferminze angeregt
werden. Kurz und gut, sie trägt das Ihrige bei, um zum
Wohle der kranken Menschheit zu dienen.» So beschloss
die Birke ihre Erzählung und alle waren befriedigt, dass
der Nachmittag nun trotz der Hitze unvermerkt vorüber-
gegangen war. «Ei, seht dort die Wolken am Himmel!
Die haben wir ja gar nicht beachtet. Auch der Salaman-
der, der da so gemütlich über die Steinplatten wandert,
scheint den Regen zu riechen, sonst würde sich dieser
goldbekleidete Herr nicht zu uns bequemen. Er täuscht
sich selten, so dass wir Morgen wieder reichlich zu trin-
ken haben werden.» Diese frohe Aussicht verkündete die
Birke und alle freuten sich.

fragen und Ân^wor^en
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
eine zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A. Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

DAnc/ziipc Be/ianclb-mp /Zeber/za/(er AV/cran/acur/
Einen typischen Fall, welche Folgen die unrichtige Behandlung

fieberhafter Erkrankung nach sich ziehen kann, finden wir in
dem Bericht von Frau K. aus Z. Sie schrieb am 22. Juni 1949,
indem sie zugleich den Urin ihres 6-/2 Jahre alten Töchterchens
einsandte, wie folgt:

«Vor etwa drei Wochen erbranbZe das Kind an Fiebern
und mnssZe ca. 5 Tape das Bett bitten. Der Arzt batte Fer-
dacbt an/ SebarZacb, in/cd<7e ZeZcbZer FöZnnp and minimer
Scbappan#. î/npZZZcbZZcberweZse paÖ ibnt der Arzt FZcosZn,

was das Kind par nicbt ertrag, /erner aacb ein PreapeZ-
Fäp/eben. Der KZeZnen warde sZeröensZZöeb Sie nmsste bre-
eben, woran/ der Arzt eine FenZzZZFn-SprZZze machte. Fon
Ptir Öebäm sie das biochemische MZZZeZ KaZi pbos. in haZb-

stnndZicber FoZpe. — DZe FZeöeP Sind dann ZanpSant Per-
schwanden. Seit 14 Papen ist das Kind wieder an/. Mit der
FebonraZeszenz wiZZ es nicht PecbZ vor sich p'eben. Ks ist
nach wie vor öedenbZZcb bZeich tmd maper, mit dnrcbsZeb-

tiper Kant and d?.<nbZen Schatten nnter den Anpen. Der
Appetit ist pnt, es besteht aber barZnäcbZpe Ferstop/nnp.
Ich /rape mich, ob die Nieren in Ordnanp sind? ...»

Bie A?itwo-rt Zaatete: «Es ist wirklich unverständlich, wie man
einem Kind in solcher Situation Elcosin geben kann. Ich weiss
nicht, ob Sie dieses Mittel kennen, das im Prinzip das Gleiche
bedeutet wie Cibazol. Immer wenn solche Sulfamit-Produkte ver-
abreicht werden, dann gibt es Schädigungen in den Harnorganen.
Auch bei Ihrem Kind ist dies der Fall. Wie Sie sehen, hat es

etwas Eiweiss im Urin, hat viel Zellen aus der Niere und dem
Nierenbecken und auch solche aus der Blase. — Es ist dringend
nötig, dass man bei dem Kind in erster Linie die Harnorgane
pflegt und diese Medikamentschädigung wieder in Ordnung bringt.
Solidago und Nierentee werden da sehr gute Dienste leisten.
Machen Sie auch öfters Dauersitzbäder mit der Badekräuter-
mischung, ca. 1/2—1 Stunde bei 37°. Geben Sie immer heisses
Wasser zu, damit sich die Temperatur gleich bleibt. — Die dunk-
len Schatten unter den Augen lassen verrciuten, dass es eventuell
noch Würmer hat, Und ich rate Ihnen bei dem Kind eine Ca-
rottenkür durchzuführen, denn diese wirkt sowohl bei Würmern,
wie auch auf das Blut. Biocarottin, der konzentrierte Carotten-
saft wirkt bei Würmern noch intensiver als der frisch gepresste
Saft. —• Es würde mich interessieren, ob die hartnäckige Ver-
stopfung schon vorher zeitweise bestanden hat, oder ob sie erst
durch diese Behandlung in Erscheinung getreten ist? Auf jeden
Fall dürfen Sie solche nicht unbeachtet lassen. Geben Sie dem
Kind morgens und abends 1 Teelöffeli Psyllium, oder frisch ge-
mahlenen Leinsamen in irgend einer Nahrung ein. Zugleich möch-
ten Sie ihm auch eingeweichte Feigen und Zwetschgen, also ganz
natürliche Abführmittel geben. Auch Rasayana No. 1 wird för-
derlich sein. — Sobald es Himbeeren gibt, geben Sie dem Kind
viel Himbeermüesli, denn die Himbeeren enthalten viel Vitamin C

und dieses ist nötig für das Kind, da es viel Phosphate verliert.
Die Nerven sind geschwächt. Sie können ihm zum Regenerieren
auch den Hafersaft, Avena sativa geben. — Wenn bei dem Kind
in Zukunft wieder so etwas vorkommt, dann berichten Sie, bevor
es mit solchen Medikamenten vergiftet wird. Sie können ja ohne
weiteres die Diagnose vom Arzt stellen lassen. In erster Linie
muss dann auf Haut und Nieren abgeleitet werden und nicht so,
wie es jetzt geschehen ist, dass man die Nierentätigkeit schädigt,
denn nachher hat man auch mit der natürlichen Behandlung wie-
der schwerer.» — Dem Kind wurde noch zur allgemeinen Unter-
Stützung ein gut assimilierbares Kalkpräparat gegeben und Vita-
min D in Form von Orangensaft empfohlen.

#We pepen Sc/zwemawsbrMc/z,
HZeseZbad zw iVeryewbe/zcmdZwFfir

Wie vorteilhaft die einfachen Mittel wie Solidago (Goldrute)
und Salvia (Salbei) beim Auftreten unangenehmer Schweissaus-
brüche zu wirken vermögen, beweist der Bericht von Fr. W. aus
Z. Sie schrieb am 23. Juni unter anderem:

«Die ScbweZssansörZZcbe baZZen eZwas naebpeZassen. Seit
dem Zcb aöer beZn FoZZdapo mebr baöe, etwa 5 Pape, baöe
Zcb wieder seit Papen den sZarben Sc/i-weissa^tsömcZi wie
vorder. Seit einem Monat nebme icK Neraenöäder. Anc/i
ei?iipe K?'âîtterrieseZZ>âder baöe Zcb pemacbZ. Nan aöer mztss
ic/i wieder repeZmässip SoZidapo einne/imen and aacb mit
der Kost a?z/p®ssen. FZeZscb, Käse and Fier esse Zcb nZcbZ.

Aöer Zcb mass mZcb nocb etwas öesser an/' Diät einsteZZen.
MöcbZe Sie nocb bö/ZZcb öitten, mir aacb mitteiZen zrt woZ-
Zen, oö Zcb aac/i FeZZZcb, Pomaten, Brösen, Fobnen, FZnmen-
bobZ, FwieöeZn and KnoöZazie/i essen dar/. 7cb öin sebr ner-
rö's. GaZeopsidis, Fetasitis, //pperZmiw- tmd CaZcZam-Kom-
pZe# baöe Zcb nocb ...»

Es ist begreiflich, dass sich der Schweissausbruch wieder ein-
stellte, denn die Urin-Analyse zeigte eine quantitativ schlechte
Nierentätigkeit. In solchem Fall muss die Niere unbedingt durch
Mittel unterstützt werden. Ausser Solidago ist gegen Schweiss-
ausbräche auch Salvia ein bewährtes Mittel. Die Nervenbäder
sind zur Stärkung des Gesamtbefindens gut, vor allem aber auch
die Rieselbäder, worüber ich der Patientin folgendes mitteilte:

«Fs baZ mZcb aacb ZnZeressZerZ, dass Sie KräaZerrZeseZöäder
darcö/n/iren. Fs ist dies eine aZZe and öewäbrZe MeZZtode,
die aöer Zeider j'eZzZ zam PeiZ in FerpessenbeZZ peraZen ZsZ.

Bas KräzFerrieseZöad wZrbZ wnnderöar, ror aZZem aacb aît/
das NerrenspsZem. Am öesZen wird es /oZpendermassen
darcbpe/nbrZ ; Bas FieseZöad wird normaZerweise in der
7/öbe aa/peäänpZ, das beZsse Wasser üommZ /linein, woran/
ein KräaZereccZraZcZ, wie der FanZa/Znora-FxZraZcZ, öeipepeöen
wird n?id zwar ca. 5—£ FssZö//eZ roZZ, woran/ das FieseZöad
in FanZcZion peseZzZ wird, so dass der rerdnnnZe KränZer-
FrZra/cZ, der den Körper beranZer rieseZZ, tmZen in einem
Feeben wieder an/pe/anpen werden bann. Fr bann aZsdann
wieder miZ beZssem Wasser aermenpZ zmd an/ diese Weise

<?maZ nerwendeZ werden wie das ersZe MaZ.»

Betreffs der Ernährungfragen riet ich der Patientin, nur mässig
Rettich zu gemessen, da solcher allfällige Leberstörungen bei
grösserm Verbrauch wesentlich zu erhöhen vermag. Sollten To-
maten nicht ohne weiteres gut ertragen werden, dann kann man
auch deren Saft geniessen, bis man sich an die ganzen Tomaten
ohne weiteres gewöhnt hat. Mit Bohnen, wie auch mit den Kohl-
arten muss man vorsichtig sein, besonders, wenn auch die Bauch-
Speicheldrüse nicht gut arbeitet. Zwiebeln und Knoblauch sind
in kleinen Mengen gut für die Nieren, während ein grösseres
Quantum zu schaden vermag. Dass die Patientin nervös ist, be-

stätigt die Urinanalyse, da viel Phosphate weggehen, weshalb es

angebracht ist, die geschwächten Nerven durch Zufuhr von homöo-
pathischen Phosphorstoffen, vor allem durch Acidum phos. D 4

wieder zu stärken.

Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Kze/erAöMew-AZZmmgr
Bei der Kieferhöhleneiterung wird vielfach mit allen möglichen

Desinfektionsmitteln gearbeitet, wogegen eigentlich im grossen
ganzen nichts einzuwenden ist. Wenn man aber von innen her-
aus die Ursache nicht ändert, wenn man also den Körper nicht
zur Aktivität und zur Reinigung veranlasst, dann hat man nie-
mais eine Dauerheilung. — Eine diesbezügliche Bestätigung aus
dem Leserkreis möchte diese wichtige, immer wieder betonte Be-

hauptung, eingehend erhärten. Herr W. aus Z. schrieb wie folgt:
«Job baöe nZcbZ nersäamZ, /bre MedZbamenZe pZmbZZZcb eZn-

znnebmen and /rene m/ob, /bnen zn sapen, dass Zcb mZcb

benZe sebon pesand and sZarb /ZZbZe. Was meZne KZe/er-
böbZen anöeZanpZ, bann Zcb /bnen mZZZeZZen, dass seZZ FepZnn
der Kar sebr rZeZ FZZer Zn FeröZndttnp mZZ pesZocbZem FZnZ

dnreb dZe Nase aöpepanpen ZsZ, eZne FrscbeZnnnp, dZe Zcb

aorber nZe öeoöacbZen bonnZe. /cb peöe somZZ bZer meZner

Fa/rZedenbeZZ, wZe meZner BanböarbeZZ Ansdrncb.»

Der Patient hat durch eine gründliche Säfteerneuerungskur so-

wohl seine Organe gereinigt, als solche auch zur selbsttätigen
Funktion angeregt. Er hat ferner durch ein biologisches Kalk-
präparat, wie auch durch das kieselsäurehaltige Galeopsidis
(Hohlzahn) bestehende Schäden ausgeflickt und der Aufnahme
von Vitamin D hilfreich gedient. Somit konnte die dargebotene
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